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Die Glocke am Rathsthurm hatte eben vier Uhr geſchlagen, 
als der Kandidat in das Hotel Royal am Markte trat, in dem 
Toni wohnte. Der goldbetreßte Portier ſah mit mißtrauiſcher 
Miene auf den unanſehnlichen Mann, der nach der berühmten 
Schauspielerin fragte. „I. Etage, Zimmer Nr. 3“, ſagte er 
dann barſch. 

Der Kandidat dankte höflich und ſtieg mit klopfendem 
Herzen die teppichbelegte Treppe empor. 

Oben ſtand in einer der tiefen Fenſterniſchen das niedliche 
Kammermädchen, das er ſchon auf dem Bahnhofe geſehen hatte, 
und plauderte mit einem Kellner, der ausſah, als ſei er eben 
aus einem Modejournale geſchnitten. 

Di.ie Beiden traten näher zu dem Ankommenden heran und 
über das kecke Geſicht der dunkeläugigen Zoſe glitt ein ſchnelles, 
kaum verhehltes Lächeln. Der Kandidat brachte ſchüchtern ſein 
nliegen vor. l 
Die Zofe muſterte den Beſucher von oben bis unten. 
u meinem Fräulein alſo“, ſagte fie, „bedaure, die iſt 
nicht zu ſprechen“. 
„ie erwartet mich um dieſe Zeit“, ſtammelte der Kan⸗ 
didat, deſſen Verlegenheit mit jeder Sekunde wuchs. 
K „Erwartet Sie? — So, ſo“. — Und wieder ging jenes 
beleidigende Lächeln über das hübſche Geſicht, „dann ſeien Sie 
io er hier ein wenig zu verziehen, das Fräulein hat noch 
eſu 285 
. Gi. öffnete die Thür eines großen, reichmöblirten Ge⸗ 
muaches und ließ ihn eintreten. b 
„Gewiß wieder eine Bettelei“, ſagte ſie draußen achſel⸗ 
end zu dem Kellner, „mein Fräulein wird überlaufen von 
olchen Leuten“. 
„Das muß man ſagen, freigebig iſt fie, aber auch eigen⸗ 
und rückſichtslos über die Maßen. Ich wäre ihr längſt 
bongelaufen, wenn die Stellung nicht gar jo einträglich wäre. 
*. Aber haben Sie je einen ſolchen Ausbund von Häßlichkeit ge⸗ 
ſehen, wie den da —“ fie wies nach der Thür — „eine 
lebendige Vogelſcheuche“. 
0 Und Beide lachten über den ſchlechten Witz. : 
Deer Kandidat hatte fich drinnen auf einen Stuhl dicht 
neben die Thür geſetzt, er preßte den Hut krampfhaft an die 
ie und auf feinen Wangen brannten wieder jene zwei ſcharf⸗ 
4 begrenzten rothen Flecken. 
Aus dem Nebenzimmer ſcholl der Ton mehrerer Stimmen, 
er unterſchied deutlich jene volle, klangreiche, die ihm die liebſte 
Lu der Welt war. Seine Aufregung ſtieg, das Peinliche ſeiner 
age kam ihm mehr und mehr zum Bewußtſein. 

Er zog die Uhr, es war faſt halb fünf. 

Warum hatte dieſes impertinente Kammermädchen ihn 
icht gemeldet, wie ſich's gebührte? Wahrſcheinlich wartete 
Toni auf dieſe Meldung, um ihre Gäſte zu entlaſſen. 

Es blieb ihm nichts Anderes übrig, er mußte ohne Weiteres 
Aultreten. 
Er erhob ſich, er ging einige Schritte, dann ſtand er ſtill 
ind kehrte nach einer Weile wieder um. 5 

>. Nil Er konnte es nicht, ſeine Verzagtheit war ſtärker als ſein 
ile. 


Familienblätter. 


Der Cheaterkandidat. 


Novelle von T. Tſchürnau. 
(Fortſetzung.) 
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(Nachdruck verboten.) 
Wieder ſetzte er ſich, fünf - zehn Minuten ver 
und immer elender fühlte er ſich, je länger dieſes $ 
dauerte. 1 8 
Da ging die Thür zum Korridor auf. Von 
gefolgt, die jetzt ganz Demuth und Unterwürfigkeit war, 
Graf Thun. Fu 
Er warf einen hämiſchen Seitenblid auf die in fi 
ſammengeſunkene Geſtalt des Kandidaten, dann trat er m 
Sicherheit eines Berechtigten ſofort nach der meldenden 
in's Nebenzimmer. Er fand dort Toni im Geſpräche mi 
Direktor und einem Banquier, der für den eifrigſten 9 
der Stadt galt. 
„Ich bedaure, meine Herren, daß ich Sie jetzt entla 
muß“, ſagte Toni mit ihrem gewöhnlichen rückſichtsloſen 
muth, „auch Sie, Herr Graf, kann ich jetzt nicht brauchen. 
erwarte meinen Onkel um dieſe Zeit“. 
Die Herren erhoben ſich gehorſam. 
„Ihren Onkel, meine Gnädigſte?“ fragte der D 
„Sie haben hier einen ſo nahen Verwandten? Sollte 
vielleicht die Chre hoben, ihn zu kennen“. e 
„Wohl möglich“, ſcherzte der Graf, „ſein Beruf ſchlägt in 
Ihr Reſſort, er iſt Theaterkandidat“. i 0 
Alle lachten. — Toni auch! Ta 
Der Kandidat war nach dem Weggange des Grafen e 
geſprungen, Zorn und Aufregung ſiegten über ſeine Schüchternk 
„Haben Sie die Güte, auch mich zu melden“, befah 
der zurückkehrenden Zofe. ö 2 
101 eg Mädchen zuckte mit einem impertinenten Lächeln 
eln. 2 
„Bedaure“, ſagte fie ſchnippiſch, „Sie müſſen ſich ſe 
gedulden bis mein Fräulein für Sie frei ſein wird“. 3 
Sie verſchwand wieder hinter der Thür zum Korridor. 
Das war denn doch zu viel für die Geduld des a 
Herrn, das Blut ſtieg ihm heiß in's Geſicht, er ſchritt ha 
dem Nebenzimmer zu. Da, an der Thüre ſchon, blieb er ſte 
wie vom Blitz getroffen. ö 2 
Drinnen nannte die Stimme des Grafen mit ſcharfer, 
offenbar abſichtlicher Betonung ſeinen Spitznamen. Aber das 
war's nicht, was ihn niederſchmetterte wie der Blitzſtrahl den 
argloſen Wanderer, ein Anderes war's, ein helles, wohlklingen⸗ 
des, herzliches Lachen, ein Lachen, dem er ſo oft im Leben mit 
Wonne gelauſcht hatte. Das riß ihn zurück, das trieb ihn Hin, 
aus aus dem Haufe, hinaus aus der Stadt in das ſch 
bedeckte Feld, wo nichts war, als die ſchlummernde, todtenſtille 
Natur, und er ſelbſt mit ſeinem Jammer. N 
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Der Winter zeigte ſich kurz vor feinem Abzuge noch in 5 
ſeiner ſchlimmſten Geſtalt. Heftig trieb der Sturm den Schnee 
durch die dunkelnden Straßen, er fuhr mit verdoppelter Macht 
über den weiten Theaterplatz, der heut nichts deſtoweniger be 
lebt war wie ſelten. 1 

Man gab „Romeo und Julia“, und der glänzende R 
welcher der fremden Künſtlerin vorausging, hatte ein ausd 
kauftes Haus erzielt. f Be 

Das Stück hatte ſchon begonnen, da trat noch ein kleiner, 


R 
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e Herr in zen Zuſchauerraum und wankte nach einem 
ber Ectplätze im Parquet. 
Es war der Kandidat. Zum erſten Male ſeit 40 Jahren 
war er heut zu ſpät in's Theater gekommen. 
WMWWie durch einen Nebel ſah er, was auf der Bühne vor⸗ 
wie aus weiter Entfernung drangen die Stimmen der 
Sprechenden zu ihm herüber. 

5 Er war dem Wahnſinn nahe, 
5 Laden fiebernden Kopfe, ihm war, 


zuweilen hob er die Hände 

als fühle er ſchon die 

Krallen des unheimlichen Dämons, die ſich ſchmerzend in ſein 

Hirn 11 5 
Ein Beifallsſturm erſchütterte das Haus. 

Dia ſtand 1 auf der Bühne, ſeines Herzens Kleinod, ſein 
iebling. Die ſtrahlenden Augen ſenkten ſich vor dem nicht 
en wollenden Beifallsſturme, die reizende Geſtalt neigte 
ch wieder und wieder, dann hob ſie den Blick, und ein ſieges⸗ 
fies ſtolzes Lächeln glitt um den kleinen Mund. 

Die Vorſtellung nahm ihren Fortgang, und die Begeiſte⸗ 

des ae ſteigerte ſich von Akt zu Akt. 

Der Kandidat ſaß wie im Fieber, chaotiſch ſtritten die Ge⸗ 
hle in ihm, Zorn, den die allgewaltige Liebe ſofort erſtickte, 
eiftung, die in künſtleriſchem Enthuſiasmus unterging. 

aft der Vorſtellung hatte ſich eine Schaar der eifrigſten 
taften an dem Seitenausgange verſammelt, durch den die 

hieler das Haus verließen. 

Sie wollten der gefeierten Künſtlerin noch ein „Hoch“ zu⸗ 
bein, ehe fie den Wagen beſtieg, der ihrer harte. 

8 Kandidat war mitten unter ihnen. 

m hatte ſich rückſichtslos Bahn gebrochen durch die Menge 

ſtand dicht am Wagen, feine Augen hingen ſtarr an der 
dunklen Thüröffnung, durch die ſie heraustreten mußte. 

Was er eigentlich wollte, er wußte es jelbit kaum. Ihre 

ſaſſen, ein Wort von ihr hören, ein einziges Wort, das 

üſten Traum zerſtörte, der ihn ſeit Stunden umfing. 

Die Minuten wurden ihm zu Ewigkeiten, er fuhr ſich zu⸗ 

mit der Hand über die Stirn, ſie war feucht von eis⸗ 

Schweiß, wenn er ſie ſinken ließ. 

1 jetzt“, klang es hinter und neben ihm, und ein 

„das bald zum vielſtimmigen „Hoch“ anſchwoll, grüßte 
uſtlerin. 

Der Kandidat war von Stärkeren zurückgedrängt worden, 

er ſah, wie fie dort drüben auf der Schwelle ſtand neben 

Grafen; ſie ſchlug den Schleier zurück und dankte lächelnd 

ie Huldigung, die ihr dargebracht wurde, dann führte der 

f fie zum Wagen, er ſchloß den Schlag hinter ihr und trat 
einer Verbeugung zurück. 
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Menge 
regt 
bann hielt 
Der 


gefolgt war. 
Was iſt geſchehen?“ fragte Toni, bebend vor Schreck. 
Er faßte beruhigend ihre Hand. 
Nichte, Geliebte, was Dich jo erſchrecken darf. Ein 
kleiner Unfall. Wahrſcheinlich viel Lärm um nichts. Ein Un⸗ 
sa ur ift den Pferden zu nahe gekommen“. 
Fr führte fie nach dem Wagen zurück, um den ſich ſchon 
weber eine Schaar Neugieriger verſammelt hatte. 
Dh werde mich ſofort über das Nähere orientiren, meine 
digſte“, ſagte er laut, „und bringe Ihnen, wenn Sie es 
sten, noch heut Nachricht“. 
Fr gab dem Kutſcher das Zeichen zur Abfahrt, dann ging 
m Verſprechen gemäß, nach der Vorhalle des Theaters, 
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in der man den Verwundeten proviſoriſch untergebracht hatte 
Ihm war der Vorfall eine erwünſchte Gelegenheit, Ton: heut 
noch ſehen und ſprechen zu dürfen, für den Verunglückten fühlte 

er nicht das leiſeſte Intereſſe. 

Warum war der Menſch jo tölpelhaft geweſen. Die Vor⸗ 
halle des Theaters war von Neugierigen und Mitleidigen über⸗ 
füllt, aber die Leute machten dem ſtattlichen, vornehm blickenden 
Herrn willig Platz. 

Dicht neben dem Lager des Verwundeten, das man aus 
einigen ſchnell herbeigeſchafften Decken improviſirt hatte, ſtanden 
wei Herren, von denen der eine — ein kleiner korpulenter 

ann, der ſich vergebens bemühte, ſeinem gemüthlichen Ge⸗ 
ſichte einen tiefernſten Ausdruck zu geben — eifrig auf den 
andern einſprach. 

Der Graf kannte den kleineren 
früheren Aufenthalte in H. her. 

Es war der Geheimrath Walter, 
Aerzte der Stadt. 

Der Graf berührte leicht ſeinen Hut. 

„Wie ſteht's mit dem Verwundeten?“ fragte er leiſe. 

Der Geheimrath zuckte die Achſeln. 

„Schlecht, ſehr ſchlecht“, flüfterte er, „der Mann iſt ver⸗ 
1 Meiner Meinung nach hat er nur noch wenige Stunden | 
zu leben“. 

„Ah, das iſt ſehr bedauerlich“, ſagte der Graf im näm⸗ | 
lichen Tone. | 

Er warf einen flüchtigen Blick auf den Regungsloſen. Ä 

„Der Mann ſieht ärmlich aus“, fügte er hinzu, „wenn 
Sie geſtatten, laſſe ich eine Kleinigkeit für ihn zurück. 

Der Graf zeigte ſich gern wohlthätig, wenn er erwarten 
durfte, daß die Welt davon erfuhr. 

Er legte eine wohlgefüllte Börſe in die Hände des Arztes. 

Der kleine Herr nahm ſie mit devoter Miene in Empfang, 
reichte ſie aber ſofort dem jungen Manne, mit dem er vorhin 
geſprochen hatte. 

„Mein Herr Kollege hier wird das übernehmen“, ſagte 
er, „er will ſich freundlichſt mit der traurigen Angelegenheit 
befaſſen“. 9 

Der junge Mann nahm mit leichter Verbeugung gegen den 
Grafen die Börſe und ſteckte ſie zu ſich. 2 

„Wer ift der Verwundete eigentlich?“ wandte der Graf 
ſich an ihn. 

„Der ſogenannte Theaterkandidat“. 3 

Der Graf erſchrak ſichtlich, aber feine Faſſungsloſigkeit 
währte nur einen Augenblick, im nächſten ſchon hatte er ſeine 
vornehme Ruhe wiedergewonnen. 

„Ah, ganz recht, ganz recht“, ſagte er, „ich en tſinne mich 
auf dieſes Original. Bedauere aufrichtig“ 
| Er griff nochmals grüßend an den Hut und ging. | 


der Herren von jeinem 


einer der renommirteſten 


Ein kurzes höhniſches Lachen klang hinter ihm her. 
Beſtürzt über e ehe 8 ſich nu 

dem Miſſethäter um. 5 ’ 

Es war ein langer, hagerer Mann in Arbeitertracht. 

„Das Beſte fehlt noch an der Geſchichte“, ſagte er mit 
verbifienem Zorn, „auch die Schaufpierin hätte ihr Scherflein 
beilegen müſſen zu dem Almoſen, dann wäre die Gutthat voll 
ftändig geweſen. Sie brauchen mich nicht ſo entſetzt anzuſehen, 
meine Herrſchaften, ich bin nicht von Sinnen, ob's gleich kein 
Wunder wäre, wenn man ſein Bischen Verſtand verlöre in 
dieſer niederträchtigen Welt. Der Herr Graf da treibt den 
armen Kandidaten erſt in den Tod und dann ſchenkt er ihm 
das Geld zum Sarge, das iſt denn doch zum Lachen. Nicht? 

„Sie kennen den Kandidaten?“ ; 

„Ob ich ihn kenne. Jahrelang hat er in meinem Hauſe 
auf der Heinrichſtraße gewohnt, und ich weiß, welch ein 
herzensguter, grundgeſcheuter Mann er iſt. Er hätte ein beſſeres 
Schickſal verdient“. f 

Der ernſte, junge Mann, der neben dem Verwundeten 
ftand, miſchte ſich hier in's Geſpräch. * 

„Was ſollen dieſe Andeutungen?“ fragte er barſch 
„Sprechen Sie deutlich“. 

„Sehr gern. Der Kandidat hat das einzige Kind des 
Grafen unterrichtet, er hat das Mädchen gepflegt und iſt kaum 
von ihr gewichen, als fie hinſiechte und ſtarb, während der 


"ie 


eigene Vater bei ſeinen Vergnügungen nicht Zeit fand, an das 


Sterbebett feines Kindes zu eilen. Jetzt ſtattet der Graf ihm 


den Dank dafür in klingender Münze ab“. 


„Und die Schauſpielerin?“ fragte man von allen Seiten. 

„Ja, das iſt die Hauptſache. Die Schauſpielerin iſt die 
Pflegetochter des Kandidaten, er hat ſie gehalten wie ſeinen 
Augapfel und hat ſie ausbilden laſſen, jetzt lohnt ſie's ihm mit 
ſchnödem Undank. So lege ich mir wenigſtens die Sache zu⸗ 
recht. Von dem vornehmen Herrn läßt ſie ſich zum Wagen 
geleiten, und der alte Pflegevater ſteht abſeits in Sturm und 
Schneegeſtöber. Sagt das nicht genug? Braucht's da viel 
Scharfſinn, um zu errathen, warum der janfte, ftille, alte Mann 
ſich wie ein Raſender geberdete? Ich errathe die Gründe und 
ich ſage: Schande über die Beiden, die ihn in den Tod ge⸗ 
trieben haben“. 

„Entſetzlich — empörend!“ — So klang es von allen 
Seiten, und dieſelben Menſchen, die noch vor einer Viertelſtunde 
der Künſtlerin zugejauchzt hatten, nannten jetzt ihren Namen 
mit Zorn und Verachtung. 

„Platz für die Krankenträger!“ 

Auf den Ruf hin theilte ſich die Menge, man bettete den 
Zerwundeten in die Tragbahre und während der traurige Zug 
ſich nach der Bellevneſtraße bewegte, durcheilte das Gerücht 
von dem Geſchehenen auf hundert Füßen die Stadt. 

Es wuchs in's Ungeheuerliche. 

Der Unglücksfall wurde zur blutigen Tragödie, der arme 
Kandidat zum tiefbetrauerten Märtyrer, und die gefeierte 
Künſtlerin zur Verurtheilten. 
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Das Wohnzimmer der jungen Schaufpielerin im Hotel 
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Royal war glänzend erleuchtet. 


Die Zofe, die ab und zu ging, um einzelne Toiletten⸗ 
ee bei Seite zu räumen, warf zuweilen einen neugierig 
orſchenden Blick auf ihre Gebieterin. 

Toni ſaß an dem reichbeſetzten Theetiſche, aber ſie hatte 
ſich in ihrem Seſſel zurückgelehnt, ihre Taſſe ſtand noch gefüllt 
dor ihr, die Speiſen unberührt. 

„Roſa!“ 

Die Zofe, die eben in's Nebenzimmer getreten war, eilte 
dienſtbefliſſen herbei. 

„Toni hatte ſich in ihrem Seſſel aufgerichtet, wie von einem 
plötzlichen Gedanken erfaßt. 5 

„Sie haben mir doch heut Nachmittag Alle pünktlich ge⸗ 
meldet, die mich zu ſprechen wünſchten?“ fragte ſie raſch. 

„Alle, Fräulein“ — hier ſtockte das Mädchen und erröthete 
heftig — „da fällt mir ein“, fuhr ſie verſchüchtert fort, „es 
war noch ein alter Mann da“. 

Toni ſprang auf. a N 

„Ein alter Mann? klein, ein wenig verwachſen“. 

„So ſah er aus“. 
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‚ abe ich mir nicht erlaubt“, vertheibigte ie 
Bote ängstlich, „ich hieß ihn nur im A nume Wart i 

e Herren ſich entfernt haben würden“. 

„Der Banquier Münzen und der Direktor?“ 

„Ja, dann ſpäter kam auch der Herr Graf“. 

Toni athmete tief; es wurde ihr plötzlich Alles klar. 

„Alſo auch während der Graf bei mir war, hat der alte 
Herr im Vorzimmer gewartet?“ 

„Nur wenige Minuten. Ich hatte eben den Herrn Grafen 
riet und war auf den Korridor zurückgetreten, als der alte 

err an mir vorüber und die Treppe hinabeilte. Ich verſuchte 
vergebens, ihn zurückzuhalten“. 

In Toni's eben noch ſo bleiches Geſicht ſtieg hohe Gluth. 

„Entfernen Sie ſich“, herrſchte ſie das Mädchen an, „und 
merken Sie ſich, daß Sie entlaſſen ſind, wenn Sie ſich noch 
ein einziges Mal eine derartige Eigenmächtigkeit erlauben“. 

Das Mädchen ging erſchrocken, und Toni ſchritt aufgeregt 
auen e ih 

ergebens ſuchte ſie ſich vor ſich ſe zu rechtfertigen, 
detgebens die Schuld auf den Hochmuth des Grafen, auf bie 
wertinenz des Kammermädchens zu ſchieben, eine untrügliche 


Stimme in ihrem Innern ſagte ihr: „Du biſt die Haupt⸗ 


um jeden Preis. Nicht, als ob er gefürchtet hätte, daß fie ſich 
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ſchuldige. Du hatteſt die Verpflichtung, ihn zu lieben und 
ehren, und Du haſt's nicht gethan. Je mehr ſie darüber nach⸗ 
dachte, je klarer wurde ihr die Liebloſigkeit ihrer Handlungs- 
weile, je tiefer die Scham, die ſie empfand. Nicht aus Herz⸗ 
loſigkeit hatte ſie an ihm geſündigt, ſondern aus Leichtſinn und 
einem gewiſſen naiven Egoismus, der ihrer Natur charakteriſtiſch 
war. Ihr eigenes reizendes Selbſt war ihr von jeher der 
archimediſche Punkt geweſen, von dem aus die Welt in Be⸗ 
wegung zu ſetzen iſt, und dieſe ſtark entwickelte Eigenliebe war 
unter der allgemeinen Vergötterung, die man jetzt der jungen 
Künſtlerin von allen Seiten entgegenbrachte, noch üppiger 
emporgewuchert. Sie war ein verwöhntes Kind des Glückes, 
das Alles ſeiner eigenen Bequemlichkeit unterordnete und auf 
Niemanden beſondere Rückſichten nahm, ſelbſt nicht auf den, 
der ſolche Rückſichten für feine treue Liebe und Aufopferung jo 
ſehr verdiente. 1 
Jetzt brach ihre urſprünglich ſo edle Natur ſich unwider⸗ 
ſtehlich Bahn durch dieſen Wuſt von Leichtſinn und Egoismus. 
Mit der Erkenntniß, daß ſie ihren alten Pflegevater ſchwer be⸗ 
leidigt habe, kam ihr auch zugleich das volle Bewußtſein ihrer 
Liebe zu ihm und die Sehnſucht nach ſeiner Verzeihung. 
Morgen früh wollte ſie ſofort zu ihm eilen. 
Es wurde ihr leichter um's Herz nach dem Gedanken; 
fie wußte ja, daß er, der beſte, edelſte der Menſchen, nic im 
Stande ſei, ihrer Bitte um Verzeihung auch nur einen Augen⸗ 
blick zu widerſtehen. 
Es klopfte, und Roſa kam kleinlaut mit verweintem Geſicht 
in's Zimmer. 
„Der Herr Graf läßt anfragen, ob das Fräulein ihn 
empfangen will?“ 
„Er iſt mir willkommen“. N 
Sie ging nach ihrem Seſſel zurück und erwiderte die Ver⸗ 1 
beugung des Grafen mit einem kaum merklichen Kopfnicken 
Er warf einen ſchnellen Blick hinter ſich, das Mädchen 
hatte die Thür ſchon geſchloſſen. 
Raſch trat er zu Toni heran und zog, ehe fie es hindern 
konnte, ihre Hand mit ſtürmiſcher Bewegung an ſeine Lippen. 0 
Sie warf ihm einen ungnädigen Blick zu. Be 
„Ich bitte um die Nachricht“, ſagte fie ungeduldig. 3 
Der Graf verrieth durch keine Miene, ob er ſich durch x 
die Zurückweiſung beleidigt fühle. . 
Ruhig ließ er ſich auf einem Seſſel ihr gegenüber nieder 5 
„Ich kann Dir leider nichts Beſtimmtes ſagen“, ant⸗ 
wortete er auf ihre Frage. „Alles, was ich erfahren konnte, Es 
ift, daß die Verwundung nicht unerheblich ſein ſoll“. ee 
„Wie heißt der Verunglückte?“ 38 - 
„Ich weiß es nicht“. * 
Er ſprach die Lüge aus, ohne zu erröthen, oder den Bid 
vor dem ihren zu ſenken. 1 
Gewiſſensſkrupel kannte er nicht und über den Plan, den 
er verfolgte, war er ſich völlig klar. 
In wenigen Stunden war der Kandidat ein tum 
Mann, bis dahin mußte Toni von ihm ferngehalten wer 


str 
I 


von ihm abwenden werde um alter, längſtverſchollener Ge. 
ſchichten Willen, für fo „ſentimental“ hielt er ſie nicht, aber 
ſie war ſo „exzentriſch und eigenſinnig“, ſie hätte ihm nach 
einem Wiederſehen am Sterbebette und nach etwaigen Exif 
nungen des Alten vielleicht heftige Szenen gemacht, warum 
ſollte er die nicht vermeiden, da ihm der Zufall eine jo be⸗ ö 
queme Handhabe dazu bot? % 
Toni ſaß ihm ſtumm und regungslos gegenüber; er {hob 
ſeinen Seſſel näher zu ihr heran. Se 
„Toni“, flehte er, „laß jetzt die unerquickliche Gejchichte. 
Sage mir, daß Du mich liebſt. Du biſt Heute fo feltfam, ſo ä 
verändert“. N g 2 
„Und nicht ohne Grund“. s 2 
Sie richtete ſich auf im Seſſel und zog ihre Hand, die : 
wieder ergriffen hatte, haſtig aus der ſeinen. ** 
„Erlaube mir eine Frage“, fuhr fie fort, „Du Haft hee 
Nachmittag meinen Oheim im Vorzimmer geſehen, ehe Du der SSE 
bei mir eintrateſt“. Bee 
Eine leichte Röthe ſtieg in fein Geſicht, er zögerte einen 


Augenblick, dann ſagte er hochmüthig: „Ja, ich habe ihn 
geſehen“. 
au „Ich dachte es. J 
| Spitznamen ausſpracheſt, war abſichtlich?“ 


Und die Betonung, mit der Du ſeinen 


FE 

Sie ſprang auf und ſtand vor ihm, ſtolz und zürnend wie 
eine Rachegöttin. 

„Du biſt ſehr kühn“, ſagte ſie mit einer Stimme, der 
man den mühſam gebändigten Zorn anhörte. 

Auch der Graf war aufgeſprungen. 

In ſeinem Blicke lag heiße Leidenſchaft. Sie war ihm 
nie ſchöner erſchienen als eben jetzt. Ein ſchillernder Schlafrock 
von perſiſcher Seide umhüllte die herrliche Geſtalt, das Haar 
floß ihr noch, wie ſie's in der Gruftſzene getragen hatte, in 
ſchweren Wogen bis weit über die Taille herab, ein tiefrothes 
Band hielt es von der Stirn zurück. 

Ihr Geſicht war heute ohne alles Inkarnat, nur belebt 

durch die großen flammenden Augen, in denen ein ganzes Ar⸗ 

ſenal weiblicher Zauberkraft lag. 

„Du erlaubſt Dir ſeltſame Dinge“, fuhr ſie fort. „Du 
folgſt mir nach H. gegen meinen Willen, Du beleidigſt meinen 
beſten Freund in meinen eigenen Räumen, was berechtigt Dich 
zu ſolchen Freiheiten?“ 

Der Graf lächelte. 

55 „Wunderliche Frage“, ſagte er, „ich bin Dein Bräutigam, 
Deein zukünftiger Gatte. Willſt Du mir's verdenken, daß meine 
Sehnſucht nach Dir ſtärker war als mein Gehorſam. Wenn 

Du einwilligteſt, dieſe flitterhafte Theaterherrlichkeit aufzugeben, 

wuäreſt Du längſt meine Braut vor der Welt, und ich hätte 

nicht nöthig, ſolche Schleichwege einzuſchlagen, um Deine holde 

Gegenwart zu genießen. Und was nun den Scherz von heut 
Nachmittag betrifft, — er war jo ernſt nicht gemeint — aber 


3 Mutterſprache, Mutterlaut! wie ſo wonneſam, ſo traut klingſt du 
felbſt in der Fremde, 1 in Houſton in Texas! — Nr. 38 der Zeitung 
v5 Houſton Deutſche Poſt“ vom 14. Dezember vorigen Jahres — die Leute 
in Houſton ſagen, das Blatt erſcheint in deutſcher Sprache — erzählt ſeinen 
Heſern folgende betrübſamen Vorgänge. (N. B. Wir geben das Original, 
nicht Ueberſetzung h: 
dVeſucht Gh N. T. Ayres in dem Maſonik⸗Tempel, bevor ee 
anderwärts geht für Stiefeln und Schuhen, da er die feinſte und beſte 
Fuſtom⸗Arbeit liefert, die noch je geſehen und gemacht worden, hält die 
beſten und erſten Arbeiter und iſt ſtets im Geſchaſt ein großer Vorrath, 
und wir möchten hier noch beifügen, daß er ſeine Werkſtätte in dem hintern 
55 ſeines Geſchäfts hat; überhaupt iſt die zu Hauſe gemachte Arbeit 


r ſchnell befördert, und ſein Geſchäft iſt jetzt drei Mal ſo groß als 
früher, deshalb kann man auch alle verſchiedene Stiefel und Schuhe be⸗ 
kommen, wie man ſie nur wünſcht, und darum möchten wir ſein Special 
5 a! gufmextjaim machen, und jo geht und beſucht obige Firma. Siehe 

eige! 


ö ki rſchlagen jcheint zunehmen zu woll tern wurde 
. weißer Want 8 — A ee a beraubt. 

In der 5. Ward wurde ein Mann früh am Tage von mehreren Neggern 

mit Piſtolen aufgehalten, daß er ſeine Hände aufhalten ſolle, indem er aber 

7 11 5 eine Perſon es in der Nähe hörte, und man die Thüre eröffnete, 
als die Negger die Piſtolen auf den Mann hielten, aber durch Eröffnung 

der Thüre eiligſt fortliefen. Wäre es nicht rathſam für die Polizei, in der 
Gegend Past iien und aufzupaſſen. 


Licht. Kar Woche werden wir hier in Houſton das Elektriſche 

Licht haben, und iſt ſoweit von 60 Geſchäftsleuten angenommen und wer⸗ 
den in der nächſten Woche Houſton in ihrer Brillance von 60 elektriſchen 
Lichtern erſcheinen. Hurrah! 


An die Episcopal⸗Kirche iſt jetzt am Platze des Ofen⸗Rohrs 
ein Schorn⸗Stein von Backſteinen gemacht worden, um in der Zukunft das 
Dach von Fener zu fangen, vermeiden zu können. Sehr gute Idee! 


Niethlich. Wenn ihr etwas wunderſchönes ſehen wollet, jo gehet 
im Herrn Schott und Colby, 86 Mainſtraße, dort könnt ihr ein pracht⸗ 

bviaolles, ausſtaphirtes und niethliches Ausſehen von einem eingerichteten Ge⸗ 
ſchäft zu Augen bekommen. Siehe Anzeige! 


* 


Schrecklich! Geftern Abend ungefähr um 9 Uhr wurde ein Herr 
FJ. M. Clett, von 8 Männern aufgehalten und als von dieſen ſeine 
Hande feſthielten, iſt der andere durch ſeine Taſchen ge- 

gangen und beraubte ihn um die Summe zwiſchen 80 und 90 Dollar 


Et 
2 Verantwortlicher Redakteur; C. Fontane in Poſen. 
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wenn er gewirkt hat, mir ists recht. Du weißt, wie ich über 
Dein Verhältniß zu dem Kandidaten denke. Es iſt unmöglich, 
daß die Gräfin Thun —— : we 3 

„Schweig“, unterbrach fie ihn gebieteriſch, „kein Wort 
mehr davon. Wie oft ſoll ich Dir daſſelbe wiederholen. Ich 
werde meinen alten Wohlthäter niemals verleugnen“. 2 

Beide hatten ein leiſes Klopfen an der Thilr überhört, ſie 
ſahen ſich erſt um, als jetzt die Zofe hereinſchlüpfte. 3 

„Ein Dienſtmädchen wünſcht das Fräulein zu ſprechen, ſie 
ſieht ganz verſtört aus“. a 

Toni fühlte ihr Herz ſtillſtehen vor ahnungsvoller Angſt. 

Was war hier geſchehen? 5 

„Sie mag eintreten“. Sie brachte die Worte kaum über 
die bebenden Lippen. 

Das Mädchen erſchien in der Thür. 

Sie ſah wirklich verſtört aus, ihre Augen waren roth und 
verſchwollen vom Weinen. 

Toni kannte die Dienerin wohl, ſie war ſchon im Hauſe 
ihres Oheims geweſen, als ſie ſelbſt noch in der Heimath weilte. 

Sie eilte ihr entgegen. E 

„Was iſt? Reden Sie! Mein Gott, jo ſprechen Sie 
doch“, fuhr ſie fort, als das Mädchen, verwirrt durch die 
glänzende, fremdartige Erſcheinung, ſie ſprachlos anſah. 

Die ungeduldigen Worte wirkten; das Mädchen brach in 
Thränen aus. 

„Der Herr Kandidat liegt auf dem Tode“, ſchluchzte ſie, 
„er ruft fortwährend nach dem Fräulein, deshalb hat Frau 
Winter mich endlich hergeſandt. Aber Sie müſſen eilen, ſonſt 
kommen Sie zu ſpät“. 

Toni hatte ſchon bei den erſten Worten haſtig nach der 
Lehne des Stuhles gegriffen, neben dem fie ſtand, ihr ſchwin⸗ 
delte, aber ſie raffte ſich gewaltſam auf. ö 

(Fortſetzung folgt.) 


in baarem Gelde. Als dieſe Lumpen den Herrn losgelaſſen 2 wu" tft ein 
Herr im Vorbeigehen dazu gekommen, und die Hunde wurden ängſtlich 
und liefen davon. } 


Der Wolf. Es ſtellte ſich jetzt heraus, daß es ein zahmer gewesen 
ſei, des Herrn J. D. Uſner's gehörig, das geſtern erwähnt wurde, in der 
zweiten Ward geſchoſſen unterm Haus von Frau Shain, welches als ein 
wildes Thier angenommen wurde. } 


Brauchen. Geſtern Abends wurde ein Vierſpänniges Baumwollen 
Wagen beladen beinahe umgefallen an die Ecke Travis und Franklin“ 
Straßen. Durch den belegte zuſchärren der Travis⸗Straße und ohne eine 
Beleuchtung an dieſer Ecke zu haben. Der Treiber war natürlich unbe⸗ 
kannt das an dieſe Straße gearbeitet wird und es auch ſchwarz und Dunkel 
war, hat dieſe zuſchärren nicht ſehen können, und deshalb wäre es ſehr 
brauchbar wenn die Stadt an dieſe Ede ſein Gas⸗Lampe brennen laſſe 
würden, ſolange Abends bis die Straßen in Ordnung ſind und gangbar, 
vor damit die unbekannter mit ſeinem ganzen ee nicht eee 
und alles verbrechen, was die Stadt mehr w koſten e als ei 
Gas⸗Licht dieſer Zeit zu halten“. 


Dieſe Blumenleſe aus einer einzigen Nummer möge genügen. Uebrigen⸗ 
ſcheinen, wie die Sprache, jo auch die Zuſtände in Houſton recht niechlah⸗ 
zu ſein. 1 


Damen⸗Toilette bei Hofe. Die Königin von England wird a 
den nächſten Dienſtagen im Buckingham⸗Palaſt großen Damen⸗Empfang 
abhalten. Im Punkte der Toilette herrſcht bei dieſen Empfängen eine ſo 
ſtrenge Etiquette, daß das Hofjournal ſich bemüßigt findet, im Intereſſe 
der Damenwelt, welche ſich an „Her Majestys Drawing-Rooms“ zu be⸗ 
theiligen pflegt, die bon der Königin approbirten offiziellen Erforderniſſe 
in's Gedächtniß zu rufen. Dieſelben lauten: „Damen, welche Ihrer Ma⸗ 
jeftät Drawing Rooms beſuchen, müſſen in vollſtändiger Hofrobe mit 
Schleppe und Federn nach Vorſchrift erſcheinen. Federn müſſen ſo getragen 
werden, daß ſie deutlich geſehen werden können, wenn man ſich Ihrer Ma⸗ 
jeſtät nähert, und zwar mit weißen Schleiern. Farbige Federn ſind um 
uläſſig, allein in tiefer Trauer dürfen ſchwarze Federn getragen werden. 

ur weiße Handſchuhe dürfen getragen werden, ausgenommen in Trauer⸗ 
fällen, wo ſchwarze oder graue zuläſſig ſind. Hochgeſchloſſene Roben 
können nicht als „full dress“ erachtet werden und find nicht zuläſſig bei 
Hofe. In Fällen delikater Geſundheit geruht Ihre Majeſtät, die obige 
Bedingung zu erlaſſen. Damen, welche in hochgeſchloſſenem Kleide zu er⸗ 
ſcheinen wünſchen, müſſen die Erlaubniß durch den Lord⸗Kammerherrn 
l Dieſes Geſuch muß ſtets von einem ärztlichen Atteſte be⸗ 
gleitet ſein“. 


